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      Sascha

      

      Mein Reh springt praktisch durch den Wald, als wir Red Ridge verlassen und nach Norden zum Land des Black River Packs gehen.

      Gefährte. Gefährte. Gefährte!

      Aufgeregte, nervöse Energie durchströmt mich und mein Reh, die beide noch immer nicht glauben, dass wir auf dem Weg sind, unseren Gefährten zu treffen. Unserem für immer. Die eine Person, der wir ganz gehören. Es ist zu schön, um wahr zu sein, und doch fühle ich es mit jedem Knochen in meinem Körper, mit jedem Schlag meines Herzens. Ich hatte noch nie ein Zuhause, habe mich nie wirklich geliebt gefühlt. Das alles ändert sich heute.

      Ich war gerade auf dem Weg, Maya zu gratulieren, als mein Reh die Fährte aufnahm. Ich folgte ihr bis zum Haus meines Freundes und war zunächst verwirrt. Mir wurde ganz flau im Magen bei dem Gedanken, dass mein Gefährte irgendwie zu Maya gehört und nicht zu mir, so verrückt das auch klingt. Doch als ich meinen Freund sah, waren alle Zweifel verflogen.

      Ursprünglich bin ich gekommen, um ihr zu gratulieren, dass sie ihre Gefährten gefunden hat und schwanger ist. Die kleine Bunny Shifterin hat drei große, kräftige Bären, die sich um sie und ihr ungeborenes Junges kümmern. Ich habe noch nie gehört, dass jemand drei Gefährten hat, aber Maya hat vor Liebe und Wärme nur so gestrahlt. Keiner ihrer Gefährten verströmte den süßen Duft meines Schicksals, was meine Rehe gerade so weit beruhigte, dass sie vernünftig denken konnten.

      Ich war kaum länger als ein paar Minuten dort, bevor ich nach meinem Gefährten fragen musste. Sein Duft haftete an mir, füllte mich aus und ja, er machte mich zum ersten Mal in meinem Leben an. Zum Glück fanden Maya und ihre drei Teddybären heraus, zu wem der Geruch gehörte und wiesen mir den Weg zum Black River Pack. Ohne eine einzige Sekunde zu verschwenden, drehte ich mich um und starrte auf meine Ewigkeit zu.

      Meine Lungen brennen und mein Herz klopft, während mein Reh anmutig durch den Wald sprintet. Gedanken an die Einrichtung meines neuen Hauses und die Gründung einer Familie überfluten meinen Geist. Aber auch andere, lustvollere Gedanken schleichen sich ein. Ich denke daran, zum ersten Mal mit meinem Gefährten zusammen zu sein, ihn zu markieren und sein Zeichen zu tragen.

      Vorfreude, Sehnsucht und pure Freude überwältigen mich und meine Rehe. Das ist das erste Mal, dass wir in Frieden leben, seit ich mich nicht mehr erinnern kann. Unser Zuhause ist so nah, dass wir es förmlich riechen können.

      Es ist witzig und ein bisschen beunruhigend, wenn ich daran denke, dass ich vor zwei Jahren das Red Ridge Pack verlassen habe und auf der Suche nach meinem Gefährten überall hin gereist bin. Ich begann die Reise mit so viel Hoffnung, zog von Rudel zu Rudel und erkundete einige der schönsten Orte der Welt. Aber keiner von ihnen fühlte sich richtig an.

      Aus Wochen wurden Monate, und aus Monaten wurden Jahre. Mein Reh und ich kämpften damit, die Suche aufrechtzuerhalten, und wir wurden beide immer unruhiger und hoffnungsloser, je länger wir ihn nicht gefunden hatten. Ich versuchte mein Reh zu trösten, indem ich ihm erzählte, dass viele Shifter eine Weile warten müssen, bis sie ihren Verlobten finden. Sie erinnerte mich wenig hilfreich daran, dass manche Shifter ihren Gefährten nie finden. Es waren ein paar einsame Jahre für uns. Nun, es war ein einsames Leben, aber all das hat jetzt ein Ende. Wir haben unseren Gefährten gefunden. Ich kann es immer noch nicht fassen.

      Die ganze Zeit über lebte er in dem Rudel direkt neben meinem.

      Maya erzählte mir, dass es schon ein paar Wochen her war, dass mein Gefährte ihr Haus besucht hatte, und ich war zuerst verärgert, dass ich ihn verpasst hatte. Wenn ich zuerst hierher gekommen wäre, anstatt die Rudel an der Westküste zu besuchen, wäre ich schon bei meinem Gefährten. Mein Reh winselt zustimmend. Wir haben schon zu lange ohne ihn gelebt. Aber das ist jetzt auch egal.

      Ich habe ihn endlich gefunden. Die andere Hälfte von mir.

      Killian, der Alpha des Black River Packs.

      Wer hätte gedacht, dass ich einmal mit einem Alpha gepaart sein würde? Als Maya mir das sagte, zitterte mein Reh zuerst. Aber dann hat sie sich in mir aufgerichtet und fühlte sich offensichtlich besonders, weil Mutter Natur sie für würdig befunden hat, mit einem so mächtigen Gefährten gepaart zu werden. Ich muss in die Rolle des Gefährten eines Alphas hineinwachsen, aber ich weiß, dass ich der Herausforderung gewachsen bin. Mein Herz gehörte ihm, als ich ihn witterte. Es gibt nichts, was ich nicht für meinen Gefährten oder mein neues Rudel tun würde. Meine Familie.

      Ich war die meiste Zeit meines Lebens auf mich allein gestellt. Meine Eltern wurden von Jägern erschossen, als ich fünf Jahre alt war, und ich bin von Haus zu Haus und von Rudel zu Rudel gewechselt. Ich war immer der Schwächste in jedem Rudel und das machte es für mich nur noch schwerer, eine Familie zu finden.

      Die meisten Leute waren nett, aber ich merkte, dass mich niemand als gleichwertig ansah. Ob wegen meiner Umstände oder meiner Größe, viele Leute hatten entweder Mitleid mit mir oder ignorierten mich. Manchmal hatte ich das Gefühl, ich könnte einfach durch die Maschen fallen und niemand würde es bemerken.

      Ich lernte Maya kennen, als ich sechzehn war und zum Red Ridge Pack geschickt wurde. Sie war auch allein und wir verstanden uns auf Anhieb. Es war zwar nicht das Gleiche wie eine Familie zu haben, aber es war schön, eine Freundin zu haben.

      Was ich wirklich will, ist ein Zuhause, einen Ort, an dem ich erwünscht bin und wo ich hingehöre. Danach habe ich mein ganzes Leben lang gesucht, und deshalb bedeutet es mir so viel, meinen Gefährten zu finden.

      Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr wird mir klar, wie perfekt es ist, dass Killian der Alpha ist. Das bedeutet, dass ich die Chance habe, jeden im Rudel zu kennen, ihre Bedürfnisse zu sehen und zu hören und dafür zu sorgen, dass alle glücklich, sicher und gesund sind. Das ist alles, was ich mir als Kind gewünscht habe, und die Natur hat mich in die Lage versetzt, das auch anderen zu geben.

      Ich lasse meinen Hirschen freien Lauf, als wir die Rudelgrenzen überschreiten und uns der Stadt Black River nähern. Der Geruch ist jetzt stärker, süßer, intensiver und anders als alles, was ich je erlebt habe. Ich kann spüren, wie er meine Muskeln, mein Gewebe und die Zellen meines Körpers durchdringt. Mein Reh ist überglücklich und ich möchte kichern, als es über einen umgefallenen Ast springt und fast in einen Busch stolpert.

      Im Moment kann mich aber nichts aus der Ruhe bringen und ich richte mich schnell wieder auf und mache mich auf den Weg. Ich bin auf dem Weg zu meinem Gefährten. Die einzige Person auf dieser Welt, die mich lieben wird.

      Alles an ihm ruft nach mir, genau wie ich weiß, dass alles an mir ihn überwältigen und ihn näher zu mir ziehen wird. Ich bin bereits süchtig nach ihm und kann es kaum erwarten, zu spüren, wie es ist, wenn jemand auch nach mir süchtig ist. Er ist meine Chance auf ein glückliches Leben.

      Die Häuser ziehen an mir vorbei und dann kommt der Stadtplatz in Sicht, der den Großteil der Innenstadt von Black River ausmacht. Ich atme schwer, als ich den Fluss entlanglaufe, der dem Rudel seinen Namen gab, und den Hügel hinauf zum Stadtplatz.

      Von den drei Montana-Rudeln ist dieses das älteste und gleichzeitig das modernste. Die kopfsteingepflasterten Straßen sind von Backstein- und Glasgebäuden gesäumt, und die Rudelmitglieder gehen gerne essen, einkaufen und schlendern durch die Gegend. Mein Volk, denke ich bei mir. In meiner Brust wird es warm bei dem Gedanken, endlich wieder zu Hause zu sein.

      Das Black River Pack ist auch das größte Rudel in der Gegend, was bedeutet, dass mein Gefährte eine Menge Verantwortung hat. Ich kann es kaum erwarten, ihn kennenzulernen und zu sehen, wie ich ihn unterstützen und ihm die Arbeit erleichtern kann. Das machen Gefährten so.

      Ich bleibe hinter einem der Gebäude stehen und versuche, zu Atem zu kommen. Ich will nicht verschwitzt und hechelnd vor meinem Gefährten auftauchen, obwohl mir das im Moment fast egal ist. Er wird mich doch lieben, egal was passiert, oder? Was sind schon ein paar Haarsträhnen, wenn es um deinen Verlobten geht?

      Ich bin nackt und halte einen Moment inne. Shifter sind es gewohnt, vor anderen Shiftern nackt zu sein. Das ist ziemlich normal, da wir bei jeder Verwandlung unsere Kleidung verlieren, aber wenn Menschen hier sind, könnten sie ausflippen, wenn sie eine nackte Frau in die Stadt kommen sehen.

      Ich schaue mich um und schnüffle, aber ich kann keinen menschlichen Geruch wahrnehmen, nur den von Shiftern. Ich gehe näher an den Stadtplatz heran und mein Herz klopft wie wild in meiner Brust.

      Der Wind frischt auf und ich nehme seinen Geruch wahr. Er ist jetzt noch stärker und das bedeutet, dass er in der Nähe sein muss. Ein Gefühl der Geborgenheit und Zugehörigkeit macht sich in mir breit. Endlich fühle ich mich vollständig. Hier gehöre ich hin.

      Mein Hirsch kommt hinter dem Gebäude hervor, bevor ich ihn aufhalten kann. Ich sehe ihn sofort. Er ist so viel größer und attraktiver, als ich es mir in den letzten Jahren erträumt hatte. Er ist groß, wirklich groß, sogar im Vergleich zu normal großen Shiftern. Ich bin kleiner als der Durchschnitt, und ich weiß, dass er mich überragen wird. Das schüchtert mich nicht ein, sondern gibt mir ein Gefühl der Sicherheit. Mein Gefährte wird mich und unsere Familie gut beschützen können.

      Er steht in der Mitte des Platzes, die Hände in die Hüften gestemmt, während er die Menge mustert. Er sieht aus wie ein Krieger. Ein Eroberer. Ein König. Er sieht genauso aus wie das Raubtier, das er ist. Ich habe einen kurzen Moment des Selbstzweifels. Ich bin eher schüchtern und ein wenig ängstlich, und ich habe Angst, dass mein Gefährte einen wilden und starken Mann will. Aber die Natur irrt sich nie. Meinem Reh sind Ängste egal, es ist bereit, sich in seinen Gefährten zu verbeißen und endlich ein Zuhause zu finden.

      Mein Gefährte dreht sich um, seine Nase schnuppert die Luft. Hellblaue Augen treffen meine auf der anderen Seite des Platzes. Wow, er ist wunderschön. Hart und rau, ja, aber trotzdem so wunderschön, dass ich kaum atmen kann. Seine Stirn ist gerunzelt und ich bemerke, dass er fast wütend aussieht, aber darauf kann ich mich nicht konzentrieren. Nicht, wenn mein Gefährte nur ein paar Meter entfernt steht.

      Ich nehme wieder meine menschliche Gestalt an und schäme mich ausnahmsweise nicht für meine kleine Gestalt. Ich will, dass er alles von mir sieht. Dass er sieht, was ihm gehört. Mit einem kleinen Lächeln im Gesicht mache ich einen Schritt auf ihn zu und sage das eine Wort, das mir schon den ganzen Tag durch den Kopf geht.

      "Gefährte."
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      Killian

      

      Ich stehe auf dem Stadtplatz und blicke über die Stadt, die mein Rudel vor Generationen gebaut hat. Die Straßen, die mich als Kind fasziniert haben, sind jetzt meine Herrschaftsgebiete. Ich muss mich um sie kümmern. Ich muss sie beschützen. Gerade das letzte macht mir in letzter Zeit Probleme.

      Es gibt Berichte von Jägern, die unserer Stadt zu nahe kommen. Mit dem Black-River-Rudel, dem Red-Ridge-Rudel und dem Ash-Mountain-Rudel sind wir in der Lage, Jagdgesellschaften aufzuspüren und sie von unseren Häusern und Familien fernzuhalten. Es sieht so aus, als wäre mein Rudel an der Reihe, die blutdurstigen Menschen zu verscheuchen.

      Shifter sind für die meisten Menschen ein gut gehütetes Geheimnis, obwohl wir für diejenigen von uns, die menschliche Gefährten haben, Ausnahmen machen. Aus offensichtlichen Sicherheitsgründen wollen wir keine Jäger in unserer Nähe haben, aber auch, weil wir gerne unter uns bleiben, zumindest hier draußen in Montana.

      Deshalb habe ich beschlossen, ein paar Runden um den Platz zu drehen, um mich zu vergewissern, dass jeder hier zum Rudel gehört, und um sicherzustellen, dass meine Leute die notwendigen Vorkehrungen treffen, um sich zu schützen, wenn ich nicht in der Nähe bin.

      Ich nehme meine Aufgabe als Alpha des Black River Packs ernst und ich erwarte, dass auch andere ihre Rolle ernst nehmen.

      Ich war ein strenger und befehlshabender Anführer, der die Fäden in der Hand hielt, nachdem mein Vater kurz vor meinem achtzehnten Geburtstag getötet worden war. Ich wurde geboren und erzogen, um das Amt des Alphas zu übernehmen, aber das hat mich nicht davor bewahrt, dass man mich für diese Position herausgefordert hat.

      Ich muss zugeben, dass ich nervös war. Mit meinen siebzehn Jahren hatte ich eine Menge unruhiger Energie, Wut und aufgestaute Trauer über den Verlust meines Vaters. Ich war bereit, mich zu beweisen und dafür zu kämpfen, das Erbe meines Vaters zu ehren, indem ich der Alpha bin.

      Viele der Männer im Rudel waren damals größer als ich, aber am Ende hatte ich nur einen Gegner. Ein Arschloch namens Jerry, der halb so groß war wie ich und immer noch mit einer Macke auf der Schulter herumläuft.

      Seitdem ist er eine echte Nervensäge für mich. Sein Vater und seine Mutter sind genauso anspruchsvoll und schauen auf alle anderen im Rudel herab, nur weil sie in der Bank in der Stadt arbeiten. Ich glaube, sie wollten, dass Jerry gewinnt, damit sie noch mehr Macht haben und eine bessere Position im Rudel einnehmen können.

      Zu ihrem Pech war seine Herausforderung keine große Herausforderung. Jerrys Wolf hatte ein fieses Bellen, aber sein Biss war folgenlos, genau wie er. Am Ende habe ich gewonnen und wurde der jüngste Alpha meines Rudels.

      Es war alles, was ich wollte. Alles, worauf ich mein ganzes Leben lang hingearbeitet hatte. Es gibt nur ein Problem.

      Ich habe unterschätzt, wie schwer es ist, Alpha zu sein.

      Als ich noch einen Beta hatte, war es etwas einfacher, aber der hat mich vor kurzem verlassen, nachdem er seine Gefährtin gefunden und sich ihrem Rudel angeschlossen hat. Jetzt fallen alle Aufgaben des Rudelführers direkt auf mich zurück. Ich organisiere Grenzkontrollen, beseitige Bedrohungen, treffe mich mit anderen Rudelführern und habe eine endlose Liste anderer Aufgaben, damit alle glücklich, gesund und sicher sind. Das ist das oberste Ziel.

      Bei meinem Vater sah es fast mühelos aus. Er hatte ein gutes Verhältnis zum ganzen Rudel und schien immer die richtige Entscheidung zu treffen. Alle respektierten meinen Vater und seine Autorität.

      Ich bin sicher, dass er auch harte Tage hatte, aber er hatte auch meine Mutter, die ihm half. Sie war auch ein Wolf und war genauso stark wie mein Vater. Sie hat ihn immer wieder auf den Arm genommen, ihn herausgefordert, wenn er es brauchte, und ihn dazu gedrängt, ein besserer Alpha zu werden. Sie war seine perfekte Partnerin, die mit ihm die Verantwortung, die Schwierigkeiten und die Triumphe eines Rudelführers teilte. Das ist es, was ich brauche.

      Leider habe ich meinen Gefährten noch nicht gefunden.

      Ich kann auch nicht weggehen, um nach ihr zu suchen, weil ich hier zu viel zu tun habe. Stattdessen warte ich darauf, dass ich ihren Geruch wahrnehme. Jedes Mal, wenn eines der Rudelmitglieder achtzehn wird, halte ich den Atem an und frage mich, ob sie die Richtige sein wird. Sie sind es nie. Ich habe schon fast aufgehört zu hoffen.

      Mein Wolf wird auch langsam unruhig. Er hat das Warten satt und will etwas unternehmen, um sie zu finden. Vor ein paar Wochen habe ich ihm nachgegeben, nachdem er mich die ganze Nacht wachgehalten und an meiner Brust herumgeklopft hat. Ich machte einen kurzen Ausflug zu den beiden anderen Rudeln in Montana, um sie zu finden. Wie ich befürchtet hatte, kam ich ohne eine Gefährte zurück und fühlte mich einsamer als je zuvor.

      Seitdem sind mein Wolf und ich nur noch unglücklicher und unruhiger geworden. Es wird jeden Tag schlimmer und schlimmer. Ich wache mit einem nagenden Schmerz in der Brust und einer tiefen Leere tief in meiner Seele auf. Mein Wolf ist genervt, läuft Tag und Nacht in mir herum und ich weiß nicht, was ich tun soll, um ihn zu beruhigen. Er scheint zu denken, dass wir die anderen Rudel noch einmal besuchen müssen, nur für den Fall, dass wir beim ersten Mal etwas übersehen haben.

      Ich habe versucht, ihn laufen zu lassen, mit den Wölfen und Berglöwen zu üben, die unsere Grenzen schützen - alles, um die Aggressionen abzubauen oder den aufgestauten Frust abzulassen. Nichts davon hat geholfen.

      Wenn überhaupt, dann ist mein Wolf noch aufgeregter. Ich sollte versuchen, noch einen weiteren Lauf zu machen, vielleicht über die kanadische Grenze, um zu sehen, ob mein Gefährte im Norden lebt.

      Andererseits bedeutet ein längerer Lauf, dass ich nicht nur länger von der Gruppe weg bin, sondern auch weiter weg, falls etwas passiert. Ich würde es mir nie verzeihen, wenn jemand verletzt würde, während ich weg bin. Ich bin zwar meistens ein mürrischer Bastard, aber ich sorge mich wirklich um jedes meiner Rudelmitglieder. Ich weiß nur nicht immer, wie ich es zeigen soll.

      Das macht mich wahnsinnig. Ich muss meine Gefährtin finden, aber ich kann nicht lange genug weggehen, um sie zu finden. Warum kann das Schicksal mir nicht einen Gefallen tun und sie mir hier mitten auf dem Stadtplatz bringen?

      Ich will gerade gehen und zu mir nach Hause fahren, als mein Wolf in mir auftaucht.

      Gefährte! Gefährte, Gefährte, Gefährte!

      Ich drehe mich um und versuche, ihren Geruch zu finden. Ist es wirklich so weit? Hat Mutter Natur endlich mein verzweifeltes Flehen nach einer starken, furchtlosen Königin gehört, die an meiner Seite regiert?

      Mein Wolf wirft sich gegen meinen Brustkorb und versucht, sich einen Weg zu seinem Gefährten zu bahnen. Ich fletsche die Zähne und warne ihn eindringlich. Ich kann es mir nicht leisten, vor meinem Rudel durchzudrehen, vor allem, wenn ich noch nicht einmal weiß, wer mein Gefährte ist.

      In diesem Moment ergreift mich ihr Duft. Er ist sauber und zart, wie der Morgentau.

      Ich schaue mich um und versuche, die Quelle des süßen Geruchs zu finden, der meine Lungen ausfüllt. Ist mein Gefährte ein anderer Wolf? Ein Berglöwe? Ein Bär? Ich suche die Gegend noch einmal ab, aber ich kann keine Spur von meinem Gefährten entdecken.

      Schließlich ruht mein Blick auf einem kleinen Reh, das sich teilweise hinter einem Gebäude auf der anderen Straßenseite versteckt. Ich ziehe verwirrt die Augenbrauen zusammen und runzle die Stirn. Das kann sie nicht sein.

      Ich versuche, mich wegzudrehen, um die wahre Quelle des Geruchs meines Gefährten zu finden, aber mein Wolf knurrt und springt umher, um sich auf seinen Schicksalsgenossen zu stürzen. Mein Stirnrunzeln vertieft sich, als ich sehe, wie sich das Reh in eine Frau verwandelt.

      Sie ist weich und hübsch, hat braunes Haar und große braune Augen. Sie hat diesen hoffnungsvollen, verliebten Ausdruck im Gesicht, während ihr Blick auf meinem ruht. Die Hirschgestaltwandlerin gehört nicht zu unserem Rudel, aber zumindest ist sie keine Jägerin. Ich weiß genau, dass sie keine sein kann...

      "Gefährte", sagt sie und macht einen weiteren Schritt auf mich zu. Ihr Lächeln ist so strahlend wie die Sonne und ich schwöre, dass ich spüre, wie es sich um mein Inneres windet und meinen Magen verknotet. Trotz der Wärme in ihren tiefbraunen Augen bin ich wie erstarrt.

      Nein.

      Nein, das kann nicht richtig sein. Wie kann mein Gefährte, meine andere Hälfte, so ein winziges Ding sein?

      Seit ich achtzehn bin, stelle ich mir vor, wie sie aussieht. In meinem Kopf stelle ich mir einen Wolf vor oder vielleicht einen Luchs oder einen Berglöwen. Immer ein Raubtier, jemand, der so stark ist wie ich und mir helfen kann, der beste Anführer zu sein, der ich sein kann. Ich brauche einen Gefährten, der das Rudel beschützt und die nötigen Opfer bringt, um seine Gesundheit und Sicherheit zu gewährleisten.

      Mein Gefährte kann kein Hirsch sein. Ein winziges, sanftmütiges Reh noch dazu. Soll das ein Scherz sein?

      Sie ist jetzt fast bei mir und mein Wolf spielt in mir verrückt. Er ist schon ganz vernarrt in sie, halb verrückt vor Verlangen, sie zu markieren, halb völlig glücklich darüber, dass es seine Gefährte gibt und sie nur noch einen Meter vor uns ist. Die beiden Extreme zerreißen mich innerlich, während ich meinen Wolf zurückdrängen muss. Es ist ihm egal, dass sie nicht das ist, was wir brauchen.

      Mein Wolf mag der Alpha sein, aber das bin ich auch. Sein Wille ist stark, aber meiner ist stärker. Das muss er auch sein. Ich muss immer die Kontrolle haben, für die Sicherheit des Rudels. Immer für das Rudel.

      Ich schaue dem kleinen Hirschwandler in die Augen, verhärte meinen Blick und knirsche mit den Zähnen. "Nein", sage ich fest.

      Die großen braunen Augen blinzeln mich an, Verwirrung und Unglauben steigen auf. "N-nein?", fragt sie mit zaghafter Stimme. Ihre Schwäche macht mich noch wütender. Wie konnte das Schicksal mir dieses... unbedeutende Reh schenken?

      "Ich bin nicht dein Gefährte. Ich lehne dich ab", belle ich. Ich ignoriere den stechenden Schmerz tief in meiner Brust und meinen knurrenden, fast tollwütigen Wolf. Meine Muskeln spannen sich an und ich habe Mühe, den Kloß in meinem Hals zu überwinden.

      Ich höre ein paar Leute auf dem Platz aufschreien, aber ich ignoriere auch sie. Mein Blick fällt auf das Gesicht meiner Gefährtin, bevor ich es mir anders überlegen kann. Die Verwüstung und der Verrat, die ich dort sehe, lassen meinen Wolf an die Oberfläche kommen, ich möchte sie trösten, sie markieren und ihr versichern, dass sie zu uns gehört.

      Schade, dass das, was er will, keine Rolle spielt. Ich wende mich von ihr ab und sprinte in Richtung Wald, wobei jeder Schritt quälender ist als der letzte. Ich habe zu viel Angst, mich zu verwandeln oder meinen Wolf herauszulassen, denn ich weiß, dass er sofort zu ihr zurücklaufen und seine Zähne in sie schlagen wird, bevor ich ihn unter Kontrolle bringen kann.

      Ich weiß nicht, wie meine Zukunft aussehen wird, nachdem ich meine Gefährte zurückgewiesen habe, aber ich weiß, dass mein Weg nicht mit ihr zusammen ist. Wie kann das sein?
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      Sascha

      

      Er... hat mich abgewiesen? Mein Gefährte hat mich abgewiesen?

      Ich weiß nicht, wie ich verarbeiten soll, was gerade passiert ist.

      Mein Gefährte hat mich gerade abgewiesen.

      Abgelehnt.

      Ich.

      Egal, wie oft ich es in meinem Kopf wiederhole oder mir den schrecklichen Austausch noch einmal vor Augen führe, ich kann es immer noch nicht verarbeiten. Ich wusste nicht, dass es überhaupt möglich ist, seinen Gefährten abzulehnen. Er sollte die einzige Person sein, zu der du gehörst und mit der du dich vollständig fühlst.

      Ich habe immer gehört, dass die Anziehungskraft der Paarung zu stark ist, als dass ein Shifter ihr widerstehen könnte. Wie hat es mein Auserwählter geschafft, mich abzulehnen? Tut er so weh, wie ich leide? Bringt jeder Atemzug unerträgliche Einsamkeit mit sich? Anscheinend nicht. Mein Gefährte sprintete nach kaum einem Blick von mir weg.

      Ich weise dich zurück.

      Eine Erinnerung nach der anderen durchflutet mich. All die Zeiten, in denen man sich über meine Größe lustig gemacht hat, jede Familie, die zwar nett war, mich aber nie behalten wollte, die Hilflosigkeit der letzten zwei Jahre, in denen ich nach meinem Gefährten gesucht habe und mit leeren Händen dastand.

      Niemals, wenn ich mir vorstellte, meinen Gefährten zum ersten Mal zu treffen, hätte ich gedacht, dass er mich zurückweisen würde. Wie kann das Schicksal so grausam sein? Warum nur? Warum?

      Ich verschlucke mich an einem Schluchzen, denn die ruckartige Bewegung reißt mich aus meinem Schock.

      Die Leute auf dem Marktplatz starren mich alle an, manche überrascht, andere mitleidig. Mein Reh kringelt sich in mir zusammen, Peinlichkeit und Scham durchströmen es und mich. Es ist, als ob ein Teil von mir stirbt. Ich habe von anderen Shifter-Kameraden gehört, die starben, als ihr Gefährte starb, aber Killian und ich waren nicht gepaart. Werde ich den Rest meiner Tage mit Schmerzen und Leere verbringen?

      Ich weiß nur, dass ich hier nicht bleiben kann. Jeder Moment, den ich hier stehe, ist schmerzhafter als der letzte. Mein Herz fühlt sich an, als würde es verkümmern und in sich zusammenfallen, so wie es der Rest von mir tun möchte.

      Tränen brennen hinter meinen Augen und laufen mir dann über die Wangen. Ich wische sie hastig weg, aber es kommen noch mehr. Ich fühle mich gedemütigt, bloßgestellt und verletzt. Und vor allem bin ich allein. Verheerend, überwältigend allein. Meine einzige Hoffnung, einen Platz zu finden, wo ich hingehöre, ist zusammen mit meinem Herzen zerbrochen.

      Ich weiß nicht, was ich tun oder wohin ich gehen soll. Es ist schon spät und ich dachte, ich würde hierbleiben, aber das geht jetzt nicht mehr. Ich könnte vielleicht einen der Stadtbewohner fragen, ob ich bei ihm bleiben kann, aber das wäre zu traurig. Außerdem will ich nicht, dass jemand da ist, wenn ich völlig zusammenbreche.

      Ich drehe mich um, mache den nächsten Schritt und renne zurück in den gemütlichen Wald.

      Ich komme nicht sehr weit, bevor meine Beine aufgeben und ich auf den Waldboden stürze. Mein Reh rollt sich zu einem Ball zusammen, halb versteckt in einem Busch, und so bleibe ich, während ich schluchze. Der Verlust meines Gefährten und meiner Zukunft brennt mir in Fleisch und Knochen und brandmarkt mich mit ewigem Herzschmerz. Ich wollte immer das Zeichen meines Gefährten tragen, aber nicht auf diese Weise.

      Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, nur dass es jetzt draußen dunkel ist. Die dichte Schwärze, die den Wald bedeckt, ist seltsam beruhigend. Ich fühle mich von der Nacht umhüllt und ein Teil meiner Scham von vorhin schmilzt dahin. Ich bin zu erschöpft, um mich zu bewegen. Mein Hirsch und ich sind beide erschöpft und zittern, während wir uns zu einem noch kleineren Ball zusammenrollen. Hoffentlich wird uns der Schlaf für ein paar Stunden von unserer neuen schrecklichen Realität ablenken.

      Ich bin schon fast eingeschlafen, als das Knacken eines Zweigs und das Knirschen von Blättern an meine Ohren dringt und sowohl mein Reh als auch ich wach werden.

      Mein Reh schreit, ich solle weglaufen, aber ich halte es fest und lasse es im Gebüsch versteckt bleiben, während ich warte, um zu sehen, was das Geräusch war.

      Der Geruch von Menschen und dann von Schießpulver erreicht mich und ich verkrampfe.

      Jägerinnen und Jäger.

      Ich versuche herauszufinden, in welche Richtung ich laufen soll, als ich ein neues Geräusch höre, das meinen Kopf in die andere Richtung drehen lässt. Mein Herz sinkt, als ich drei Kinder in unsere Richtung kommen sehe. Ich kann riechen, dass es Shifter sind und weiß nicht, was ich tun soll.

      Die Kinder scherzen miteinander, schreien und lachen über das, was einer von ihnen gerade gesagt hat, während sie durch den Wald schleichen. Sie haben die Jäger noch nicht aufgespürt, entweder aus Unerfahrenheit oder weil sie zu abgelenkt sind.

      Solange sie sich nicht verwandeln, ist alles in Ordnung. Die Jäger werden keine Menschen erschießen.

      Das hoffe ich.

      Kaum habe ich diesen Gedanken, verwandeln sich die Kinder. Ich stöhne innerlich auf, besonders als ich ihre Tiere sehe. Ein Bär, ein Elch und ein Luchs, die alle die Jäger anlocken würden.

      Ich habe keine Ahnung, warum diese Kinder im Dunkeln herumwandern, und die Jäger schon gar nicht, aber das ist jetzt auch egal. Mein Herz hämmert in meiner Brust, mein Reh wimmert und drängt mich, etwas zu tun. Ich höre die Jäger anhalten, Stille durchdringt die Nachtluft. Und dann hallt das metallische Klirren ihrer gezogenen Gewehre durch den Wald.

      Ich handle aus reinem Instinkt und werfe mich vor die Kinder, als die Schüsse durch die Bäume schallen.

      Zuerst spüre ich die Kugeln nicht. Das Adrenalin durchströmt mich und verdrängt den Schmerz, bis ich weiß, dass es den Kindern gut geht.

      Ich verwandle mich, weil ich nicht will, dass die Jäger mich finden, und als ich das tue, sehe ich die drei Shifter, die jetzt wieder die menschliche Form haben.

      "Lauf", flüstere ich ihnen zu und sie starren mich mit großen Augen an. "Lauft", flüstere ich, diesmal lauter. Sie reißen sich zusammen und nicken, während sie zurück zum Black River Pack laufen.

      Ich höre die Jäger kommen und verstecke mich unter einem nahen Busch. Das Bewusstsein schleicht sich in meinen Körper und das Adrenalin lässt schnell nach. Die Jäger gehen an mir vorbei und mir wird klar, dass sie denken, sie hätten ihr Ziel verfehlt. Ich hoffe, die Kinder sind schlau genug, weiterzulaufen und nicht zurückzuschauen.

      Meine Augen fallen zu, als der Schmerz mit Verzögerung auf mich einstürzt. Ich würge und stottere und huste Blut, während ich mich zu einem kleinen Ball auf dem Waldboden zusammenrolle. Jeder Atemzug fühlt sich an, als würde ein Messer meine Lunge durchbohren. Ich winde mich vor Schmerzen und unterdrücke dann einen Schrei. Ich will nicht, dass die Jäger hierher zurückkommen, nicht nur um meinetwillen, sondern auch um des Rudels willen.

      Endlich wird mir klar, dass ich gleich sterben werde. Shifter können schneller heilen als Menschen, aber zwei Einschusslöcher können trotzdem tödlich sein. Vor allem, wenn sie in der Nähe des Herzens sind.

      Meine Finger und Zehen werden taub, als die Kälte über meinen Körper streicht. Wenigstens wird es nicht mehr wehtun. Ich spüre, wie mir eine letzte Träne entgleitet, als ich das Bewusstsein verliere und mich von der Dunkelheit verschlingen lasse.
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      Killian

      

      Ich bin die ganze Nacht in meinem Haus herumgelaufen, zu ängstlich, um meine Augen zu schließen. Seit ich meine Gefährtin zurückgewiesen habe, knurrt mein Wolf in mir und ich weiß, dass er, wenn er die Chance dazu hätte, hinter ihr her wäre.

      Ich zittere und schwitze fast vor Anstrengung, weil ich meine Gefährte vergessen habe. Ich kann nicht an sie oder ihre tiefbraunen Augen denken. Ich kann nicht an den Verrat denken, den ich dort gesehen habe. Den Verrat, den ich dort sah. Ich kann auch nicht an die Tränen denken, die ich unter der Oberfläche sah, oder daran, dass es sich wie ein Schlag in die Magengrube anfühlte, sie zum Weinen zu bringen.

      Es spielt sowieso keine Rolle. Wir gehören nicht zusammen. Das ist nur die Anziehungskraft der Paarung, das ist alles. Der lässt doch sicher mit der Zeit nach, oder? Das muss so sein.

      Mein Wolf knurrt seine Ablehnung und drängt mit neuer Intensität an die Oberfläche.

      Gefährte, Gefährte, Gefährte!

      "Nein!" brülle ich und werfe eine Lampe quer durch den Raum. Sie zerbricht an der Wand, aber das befriedigt mich nicht. "Sie ist nicht unsere Gefährtin." Ich bin mir nicht sicher, ob ich versuche, mich von meinem Wolf zu überzeugen.

      Ich weiß nicht einmal, ob sie in der Stadt geblieben ist. Das bezweifle ich allerdings.

      Mein Wolf stürzt sich auf den Gedanken, dass sie uns verlassen könnte. Etwas in mir löst sich, bricht ab und hinterlässt eine tiefe Leere. Ich fühle mich hohl. Unvollständig auf eine Weise, von der ich nicht wusste, dass sie möglich ist. Ich weiß, dass mein Wolf das auch spürt, denn sein leises, ersticktes Stöhnen ist der reine Schmerz. Ich knirsche mit den Zähnen, meine Fingerknöchel werden weiß, als ich mich am Küchentisch festhalte und darum kämpfe, die Kontrolle zu behalten.

      Es wird besser werden. Es wird besser werden. Es muss verdammt noch mal besser werden.

      Der Klang von Schreien und Gebrüll lässt mich und meinen Wolf erstarren. Unsere Ohren spannen sich an, als wir den Geräuschen draußen lauschen. Ich erkenne einige der Stimmen als Rudelmitglieder und eile zur Vordertür hinaus, um nachzusehen, was los ist.

      Ich springe von der Veranda und komme ins Schleudern, als eine Menschenmenge in meinen Garten rennt.

      "Du musst ihr helfen! Ihr müsst sie retten gehen!" schreit Ella, eine kleine Luchsin aus unserem Rudel, mit Tränen in den Augen.

      "Wer? Wem helfen?" frage ich sie, während ich mich umschaue und versuche, jemanden zu entdecken, der verletzt oder in Not ist. Ich sehe niemanden und mein Wolf riecht auch kein Blut.

      "Dein Gefährte", sagt Ella. Bryan und Gavin nicken mit dem Kopf, Sorgen und Scham vernebeln ihre Augen.

      "Wovon redest du?" frage ich ungeduldig.

      Ich weiß, dass sich im Rudel schnell herumgesprochen hat, dass ich meinen Gefährten abgewiesen habe. Ich tat es an der öffentlichsten Stelle der Stadt - mitten auf dem Marktplatz.

      Du hast sie gedemütigt, schimpft mein Wolf unbeholfen mit mir.

      Mutter Natur hat uns beide gedemütigt, indem sie uns einen Hirsch als Gefährten geschenkt hat, schnauze ich zurück. Schon während ich die Worte denke, weiß ich, dass ich sie nicht so meine. Ich bin zu aufgewühlt und nervös, um darüber nachzudenken, warum ich sie nicht so meine, aber ich kann den scharfen Stich des Bedauerns über die Herabsetzung meines Gefährten nicht ignorieren.

      Scheiße, nicht meine Gefährtin. Ich habe sie zurückgewiesen. Sie ist nichts für mich. Ich dachte sogar, sie sei weggegangen. In was für Schwierigkeiten könnte sie also geraten sein? Warum muss ich ihr helfen?

      "Es gab Jäger", gibt Gavin zu und sieht beschämt aus.

      Ich beiße die Zähne zusammen und nicke, damit die Kinder weitermachen können.

      "Wir gingen in den Wald und da waren diese Jäger", fügt Bryan hinzu. "Wir haben sie nicht bemerkt, also haben wir uns verzogen." Bryan sieht zu Ella hinüber, als würde er sie bitten, mir den Rest zu erzählen.

      "Raus damit", sage ich streng.

      "Sie wollten uns erschießen!" Ella platzt heraus und ihre Stimme bleibt ihr bei der Erinnerung daran im Hals stecken.

      "Deine Gefährtin ist uns vor die Füße gesprungen, aber sie wurde erschossen", sagt Bryan. Mein Wolf wütet in mir und beschimpft mich, weil ich sie weggeschickt habe, während er gleichzeitig versucht, mein Inneres zu zerreißen.

      "Sie ist verletzt", flüstert Gavin.

      "Ganz schlimm", sagt Ella leise, schnieft durch ihre Schuldgefühle und macht meinen Wolf noch wütender.

      Die Eltern der Kinder sind da. Die Väter schauen wütend, weil sich ihre Kinder entgegen der Anweisung rausgeschlichen haben, während die Mütter mit Tränen in den Augen einfach nur dankbar sind, dass ihre Kinder in Sicherheit sind.

      "Sie hat uns gerettet", sagt Bryan leise.

      "Wo ist meine..." Ich räuspere mich und versuche es erneut. "Wo ist sie?" Fast hätte ich gesagt: "Meine Gefährte", aber das ist nicht ganz richtig. Die Kinder erschrecken über meinen barschen Ton, zeigen mir dann aber eine Lichtung im Wald hinter dem Dorfplatz. Das ist in der Nähe der Stelle, wo ich sie zum ersten Mal gesehen habe. Die Stelle, an der ich sie zurückgewiesen habe. Hat sie sich die ganze Zeit im Wald aufgehalten?

      Ich versuche, nicht daran zu denken, wie ich mich dabei fühle, während ich mich verwandle und loslaufe, damit mein Wolf ihre Fährte durch die Stadt und in die Wälder verfolgen kann. Ich kann ihr Blut und ihre Angst riechen, vermischt mit dem Geruch der Jäger, und das spornt meinen Wolf nur an, noch schneller zu rennen.

      Ich werde kurz von seinem schimpfenden Knurren verschont, als er sich darauf konzentriert, sie zu finden. Aber selbst das macht mich nervös. Als meine Wölfin mit mir kämpfte, dachten wir beide, sie sei in Sicherheit.

      Ich kann die Abdrücke im Dreck sehen, wo die Kinder umgedreht haben und zurück in die Stadt gerannt sind. Als ich zum Stehen komme, schnuppere ich die Luft und folge dem Geruch zu den Büschen in der Nähe.

      Auf dem Boden sind ein paar Blutstropfen, aber keine Spur von den Jägern. Ich verwandle mich wieder in einen Menschen, denn ich traue meinem Wolf nicht, dass er meine Gefährtin nicht markiert.

      Ich schiebe einige Äste beiseite und entdecke sie auf Anhieb. Auch sie ist wieder ein Mensch, ihr kleiner Körper ist schlaff und scheint leblos zu sein. Tränen beflecken ihr zu blasses Gesicht und auf ihrem Körper ist so viel Blut verteilt, dass ich nicht einmal sehen kann, woher es kommt.

      Mein Wolf heult, aber ich ignoriere ihn, auch wenn ich meine eigene Verzweiflung darüber, sie so zu sehen, herunterschlucken muss. Ich versuche, mich vom Anblick ihrer Wunden nicht aus der Ruhe bringen zu lassen, während ich mich näher hinhocke und nach dem Puls taste. Er ist da, aber kaum. Ich muss sie an einen warmen Ort bringen und einen Arzt rufen, der die Kugeln entfernt, damit sie schneller heilen kann.

      Meine Wölfin heult und krallt sich an mir fest, als ich sie in meine Arme nehme und sie an mich drücke. Ich laufe zurück in die Stadt und renne so schnell ich kann, ohne sie zu sehr zu stoßen.

      Sie ist so klein und zerbrechlich in meinen Armen, aber überraschenderweise empfinde ich sie nicht als schwach. Ich weiß nicht mehr, wie ich sie sehe, nur dass ich ihre markanten braunen Augen wieder sehen muss. Ich klammere mich fester an sie und laufe schneller.

      Als ich zu meinem Haus zurückkehre, ist der Rudelarzt schon da und wartet auf uns. Ich eile an der Gruppe von Shiftern auf meinem Rasen vorbei und nicke den Kindern und ihren Eltern zu, die sich hinausgeschlichen haben.

      "Bitte richte ihr ein Dankeschön von uns aus", sagt Mrs. Steele.

      "Sie hat unsere Kinder gerettet. Wir verdanken ihr alles", schreit Mrs. Hastings. Ich höre, wie ein paar andere ihre Zustimmung murmeln, aber ich reagiere nicht. Ich bin ein Wirrwarr von verwirrenden Gefühlen, ausgefranst an den Rändern und abgenutzt von der Sorge.

      Der Arzt hält mir die Haustür auf und folgt mir hinein, während ich meine verstoßene Gefährtin in meine Arme nehme. Die einzigen Lebenszeichen sind ihr schwacher Herzschlag und ihr leises Schnappen nach Luft. Ich kann nicht erklären, warum es so weh tut, sie leiden zu sehen. Ich schwöre, ich fühle ihre Wunden genauso wie sie. Mein Wolf wünschte, er hätte die Kugeln stattdessen abfangen können.

      "Legen Sie sie auf die Couch", sagt der Arzt und ich tue es, dankbar, dass ich etwas zu tun habe. Sobald sie sich hingelegt hat, eile ich in mein Schlafzimmer, um Decken und Kissen für sie zu holen.

      Ich setze mich zum Arzt ins Wohnzimmer und gehe auf und ab, während er sie ansieht. Er ist in den Fünfzigern und seit dreißig Jahren glücklich gepaart, aber das scheint meinen Wolf nicht zu interessieren. Er ist verdammt eifersüchtig und will nicht, dass ein anderes Männchen seine Gefährte so verletzlich sieht.

      Ich erinnere meine Wölfin daran, dass sie nicht von uns ist, aber selbst wenn sie es wäre, muss der Arzt sie sich ansehen. Er weiß Dinge, die wir nicht wissen, und er kann ihr auf eine Weise helfen, wie wir es nicht können. Meinem Wolf gefällt das immer noch nicht, aber er stimmt zu.

      Die Frau wacht nicht auf, auch nicht, als der Arzt die beiden Kugeln herausholt und sie wieder zusammennäht. Ich kann meinen Blick nicht von ihr abwenden, als der Arzt ihre Wunden säubert. Mein Wolf heult in mir, ich will unbedingt, dass es ihr gut geht.

      "Sie wird sich ausruhen müssen. Wenn ich sie zu mir nach Hause bringe, braucht sie..."

      "Sie bleibt hier", grunze ich und unterbreche ihn.

      Mein Wolf freut sich über diese Nachricht und beginnt endlich, sich in mir zu beruhigen.

      "Sind Sie sicher?" Der Arzt sieht mich halb schockiert, halb zweifelnd an. Ich weiß, dass ich seine Skepsis verdient habe, nachdem ich sie erst vor ein paar Stunden in aller Öffentlichkeit zurückgewiesen habe, aber das heißt nicht, dass ich das gut finden muss.

      "Ich bin sicher", knurre ich. Der Rudelarzt wimmert und dreht seinen Kopf zur Seite, um mir seinen Hals zu zeigen, als Zeichen der Kapitulation. Ich grunze anerkennend und wende meinen Blick wieder der kleinen, unerwarteten Hirschwandlerin zu, die in mein Leben getreten ist.

      Ein Hauch von Schmerz durchzieht meinen Körper, als ich sehe, wie sich ihre Brauen vor Unbehagen runzeln. Sie wimmert und ich balle meine Fäuste, um nicht die Hand auszustrecken und sie irgendwie zu beruhigen.

      Ich kann sie vielleicht nicht trösten oder ihr das Leben schenken, das sie bei mir zu haben glaubte, aber ich kann ihr zumindest helfen, sich von ihren Wunden zu erholen. Immerhin wurde sie auf meinem Land angeschossen, als sie meine Rudelmitglieder rettete.

      Und sie ist unsere Gefährtin. Unser Schicksal, fügt mein Bastard von einem Wolf hinzu.

      "Ich komme morgen früh wieder, um nach ihr zu sehen", sagt der Arzt schließlich. "Versuche, sie nicht zu viel zu bewegen, sonst verschlimmert sie die Wunden." Ich nicke und führe ihn hinaus auf die Veranda.

      Als er weg ist, gehe ich zurück ins Haus und setze mich auf den Stuhl neben der Couch. Ich habe das Gefühl, dass ich heute Nacht hier schlafen werde. Es fühlt sich nicht richtig an, sie hier draußen allein zu lassen. Was, wenn sie im Dunkeln aufwacht, verwirrt und allein?

      Meinem Wolf gefällt diese Idee überhaupt nicht. Wenn ich ehrlich bin, gefällt sie mir auch nicht. Der Gedanke, ihr noch mehr Schmerzen zu bereiten, macht es mir schwer zu atmen.

      Schuldgefühle legen sich wie ein Bleigewicht auf meinen Bauch, als ich ihren verletzlichen Körper betrachte. Sie sieht so klein aus, wie sie da unter dem Stapel Decken liegt. Als ich sie betrachte, wird mir klar, wie schön sie wirklich ist. Ihr Haar ist nicht einfach nur braun, sondern hat eine Vielzahl von Farben, von hellem Karamell bis hin zu Milchschokolade. Sie riecht auch genauso süß. Ihre Haut ist nicht nur weich, sie ist zart wie Porzellan. Aber sie ist nicht so leicht zerbrechlich.

      Sie ist aufgestanden und hat unser Rudel gerettet, erinnert mich mein Wolf. Sie wäre die perfekte Gefährtin gewesen, seufzt er niedergeschlagen. Der letzte Rest meiner Entschlossenheit bröckelt, als ich von meinem Stuhl rutsche und mich neben ihr auf dem Boden zusammenrolle. Vorher war ich zu weit weg von ihr. Jetzt werde ich hier sein, wenn sie mich braucht.

      Ich beobachte, wie sie schläft. Mein Wolf und ich machen uns beide Sorgen, dass sie morgen aufwacht.

      Sie muss überleben. Ich glaube, ich brauche vielleicht eine zweite Chance bei ihr.
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      Sascha

      

      Der Schmerz, der durch meinen Körper strahlt, weckt mich am nächsten Morgen.

      Meine Muskeln schmerzen, mein Hals kratzt und meine Augen fühlen sich an, als ob sie verklebt wären. Vor allem meine Brust und meine Seite fühlen sich an, als würden sie einbrechen. Es dauert einen Moment, bis ich mich daran erinnere, dass der Schmerz von dem Schuss kommt und nicht von der Zurückweisung durch meinen Gefährten, obwohl auch das weh tut.

      Ich versuche, mich aufzusetzen, aber ich weiß nicht, wo ich bin. Meine Muskeln verkrampfen sich und bei jedem Versuch, mich aufzurichten, durchzuckt mich ein stechender Schmerz in meinem Körper. Mein Reh wimmert und zittert in mir, während es versucht, sich ebenfalls zu bewegen. Noch bevor ich die Augen öffnen kann, laufen mir die Tränen über die Wangen. Ich bin verwirrt und gedemütigt, jede Zelle in meinem Körper pocht vor Schmerz.

      "Ganz ruhig, nicht bewegen", sagt eine tiefe Stimme direkt neben mir. Mein Reh entspannt sich, das tiefe Timbre seines Gefährten beruhigt es. Ich wünschte, ich könnte auch so leicht getröstet werden.

      Ich öffne blinzelnd meine Augen und mein Blick ruht auf Killian. Seine blauen Augen halten mich fest und lassen mich nicht mehr los. Ich bin mir nicht sicher, was er fühlt, aber die Intensität, die er empfindet, geht in Wellen von ihm aus.

      Ich möchte ihm eine Million Fragen stellen. Geht es den Kindern gut? Wo bin ich? Wie bin ich hierher gekommen? Warum ist Killian hier? Aber ich bin zu schwach, um mich zu bewegen, geschweige denn ein Gespräch zu führen.

      Stattdessen schaue ich mich um und lasse meinen Blick durch den spärlich dekorierten Raum schweifen. Es ist offensichtlich das Haus von jemandem, nämlich von Killian, wenn man von den Fotos auf dem Kaminsims ausgeht. Er sieht darauf jung und glücklich aus, die Arme um ein älteres Paar gelegt, das wohl seine Eltern sind.

      "Ich werde den Arzt holen. Beweg dich nicht", befiehlt Killian. Ich wende meinen Blick von den Fotos ab und schaue ihm ins Gesicht. Diese eisblauen Augen starren mich direkt an. Er sieht aus, als wolle er noch etwas sagen, aber dann presst er den Kiefer zusammen und schüttelt den Kopf, bevor er sich sein Telefon schnappt und auf die Veranda geht.

      Enttäuschung macht sich in meinem Bauch breit. Was habe ich erwartet? Dass er plötzlich seine Meinung darüber ändert, mein Gefährte zu sein? Ich weiß nicht einmal, warum er mich überhaupt zurückgewiesen hat, und das tut genauso weh wie alles andere, was ich in den letzten vierundzwanzig Stunden durchgemacht habe.

      Ich habe mein ganzes Leben lang mit den vorschnellen Urteilen der Leute zu tun gehabt. Ich wurde so oft abgewiesen und unterschätzt, dass ich nicht zählen kann. Diese Zurückweisungen waren schmerzhaft, aber ich hatte immer die Hoffnung, dass es jemanden gibt, der mich so sieht, wie ich bin, und nicht nur meine kleine Statur und mein schüchternes Auftreten.

      Aber es hat keinen Sinn, jetzt darüber nachzudenken. Ich muss herausfinden, was passiert ist und wie ich so schnell wie möglich von hier verschwinden kann. Ich kann nicht bleiben, wo ich nicht erwünscht bin. Nicht mehr.

      Ich lenke mich ab, indem ich mich im Haus von Killian umsehe. Sein Haus ist eine zweistöckige Blockhütte mit einer soliden Struktur und hohen Decken. Es gibt nicht viel, nur eine Couch, einen Couchtisch und ein kleines Bücherregal in der Ecke, das mit Büchern vollgestopft ist. Der ganze Ort wirkt irgendwie stickig und langweilig. Die Wände sind nicht einmal in einer fröhlichen Farbe gestrichen.

      Ich kann nicht anders, als mir ein paar Ideen zu überlegen, was ich machen würde, wenn ich das Haus umgestalten würde. Vielleicht liegt es daran, dass ich nie ein richtiges Zuhause hatte, aber ich habe es schon immer geliebt, zu dekorieren und Innenräume zu gestalten. Als ich aufwuchs, habe ich mir oft das Haus vorgestellt, in dem ich mit meinem Gefährten und unseren Kindern leben würde. Killians Haus ist zwar ein bisschen langweilig, aber es würde nicht viel brauchen, um es zu verschönern.

      Ich würde die Wände in einem hellen Farbton streichen. Vielleicht ein Blau oder ein Grün, das zum Holzboden passt. Dann würde ich einen lustig gemusterten Teppich hinzufügen, etwas Bequemes, das die Leute dazu bringt, sich zu setzen und eine Weile zu bleiben. Die Ledersofas müssen erneuert werden und ich würde eine Decke und passende Kissen hinzufügen, um den Look zu vervollständigen.

      Ich liebe die großen Fenster mit Blick auf die Veranda und den Fluss, die das natürliche Licht hereinlassen. Die Aussicht ist fantastisch. Ich studiere den Wald hinter der Veranda und beobachte, wie der Fluss kleine Blätter und Stöcke am Ufer entlang trägt. Killian kommt in Sicht und geht auf der Veranda auf und ab.

      Irgendetwas an seiner Gegenwart lässt mich aufrecht sitzen. Ich will in seiner Nähe nicht schwach erscheinen. Leider geht mein Plan nach hinten los. "Ah!", schreie ich auf, als der Schmerz in meiner Seite stärker wird und mir den Atem raubt.

      Eine Sekunde später ist Killian wieder drinnen und an meiner Seite.

      "Ich habe dir gesagt, du sollst dich nicht bewegen!"

      "Ich wollte mich nur ein bisschen aufsetzen", sage ich ihm schwach.

      "Das hätte ich auch getan", sagt er und schaut mich stirnrunzelnd an.

      "Wie hast du mich gefunden?" frage ich und meine Stimme klingt rau. Ich erschaudere, wie erbärmlich ich für ihn aussehen muss.

      Killian schwebt eine Sekunde lang über mir, als würde er über etwas nachdenken. Seine Augen blicken in meine und wandern dann langsam nach unten. Ich beobachte, wie sich die Muskeln in seinem Kiefer und Nacken anspannen, und dann stößt er einen schweren Seufzer aus. Killian greift nach unten und schiebt meine Decke um meinen nackten Körper.

      "Danke", sage ich unbeholfen und meine Wangen brennen. Shifter sind an Nacktheit gewöhnt, aber es ist komisch, so in der Nähe meines Gefährten zu sein, der nichts mit mir zu tun haben will. Außerdem war ich schon immer ein wenig schüchtern, wenn es um meinen Körper ging, und jetzt erst recht, vor allem vor Killian.

      "Die Kinder und das halbe Rudel kamen mitten in der Nacht hierher gerannt. Sie haben mir erzählt, was passiert ist, und ich bin losgezogen, um dich zu finden." In seinen Augen blitzt eine Dunkelheit auf, und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, dass er sich Sorgen um mich macht. Killian schüttelt einmal den Kopf, als wolle er seine Gedanken klären. "Der Arzt hat die Kugeln entfernt und dich zusammengenäht, aber du hast viel Blut verloren. Er sagte, du könntest ein oder zwei Tage lang geschwächt sein."

      Ich nicke und beobachte, wie er anfängt, im Wohnzimmer herumzulaufen.

      "Und die Kinder? Geht es ihnen gut?"

      Killian bleibt stehen und dreht sich noch einmal zu mir um. Er sagt einen Moment lang nichts, sondern wirft mir nur diesen seltsamen Blick zu, den ich nicht einordnen kann. Ich bin mir nicht sicher, was heute mit ihm los ist. Vielleicht ist er nur verärgert, dass ich noch hier bin.

      "Den Kindern geht es gut, dank dir. Sie sind aufgewühlt und haben Schuldgefühle, aber sie sind unverletzt."

      "Gut." Ich atme erleichtert aus und zucke ein wenig zusammen, als die Luft aus meinen Lungen entweicht. In der nächsten Sekunde ist Killian an meiner Seite und überragt mich mit ausgestreckten Händen, als wüsste er nicht, was er mit ihnen oder mit mir machen soll. Mein Hirsch stupst mich an, als wolle er sagen: "Siehst du? Er kümmert sich um uns! Ich ignoriere ihren wenig hilfreichen Kommentar. "Mir geht es gut", versichere ich ihm und streiche mir ein paar Haare hinters Ohr.

      Killian verweilt einen Moment, bevor er einen Schritt zurücktritt und weitergeht. Er scheint es nicht zu mögen, still zu sitzen. Das scheinen wir gemeinsam zu haben, denn ich mag es auch nicht.

      "Ich bin Sascha", sage ich aus irgendeinem dummen Grund. Killian hört wieder auf, ruhelos herumzulaufen, und dreht seinen Kopf zu mir.

      "Killian", murmelt er.

      "Ich weiß." Er wirft mir einen fragenden Blick zu. "Meine Freundin Maya und ihre drei Gefährten sind vom Red Ridge Pack. Ich war bei ihnen zu Besuch, als ich deine Fährte aufnahm und sie mich in die Richtung von Black River wiesen..." Ich breche ab, weil ich nicht weiß, wie ich den Gedanken zu Ende bringen soll. Sie wiesen mich in Richtung Black River, wo du mich öffentlich zurückgewiesen hast und ich erschossen wurde. Was die Geschichte vom Treffen mit deinem Gefährten angeht, habe ich wohl den Kürzeren gezogen.

      Zwischen uns herrscht Schweigen, und ich weiß nicht, was ich noch tun oder sagen soll. Meine Finger verheddern sich in der Decke und zupfen an imaginären Fusseln, während wir beide versuchen, so zu tun, als wäre die andere Person nicht im Raum.

      Was sagst du zu der Person, die dich zurückgewiesen hat?

      Ich höre Schritte auf der Veranda und eine Minute später klopft es an der Tür. Killian eilt herbei, um den Arzt hereinzulassen und ich lächle den älteren Mann an, als er mit seiner schwarzen Tasche ins Zimmer eilt.

      "Wie geht es dir, meine Liebe?", fragt er.

      Killian murmelt etwas, das sich wie "Mein Reh" anhört, aber ich höre wohl nur etwas.

      "Müde und sauer. Und ein bisschen schwach", gebe ich zu, obwohl es mich umbringt. Das Letzte, was ich vor meinem Gefährten sein möchte, ist schwach. Meinem Reh ist das aber egal. Sie ist bereit, ihm eine zweite Chance zu geben, dem verliebten Narren.

      Er nickt und scheint von meiner Antwort nicht überrascht zu sein. Die nächsten fünfzehn Minuten verbringt er damit, die Wunden zu untersuchen und mich zu pieksen und zu stupsen. Ich beiße die Zähne zusammen und versuche, nicht zusammenzuzucken oder zu weinen, während er seine Untersuchung durchführt.

      Killian kann nicht aufhören, über dem Arzt zu schweben. Er stößt den Mann sogar weg, als ich einen Schrei ausstoße und er einen wütenden Gesichtsausdruck zeigt.

      "Mir geht es gut", sage ich, als Killian ihn ein zweites Mal wegzieht. Das muss der Alpha in ihm sein, der jeden in seinem Land beschützen will. Es ist zu verwirrend für mich, um etwas anderes zu denken.

      "Ich bin jetzt sowieso fertig", sagt der Arzt mit einem leichten Lachen und einem wissenden Lächeln. "Lass es ein paar Tage ruhig angehen, aber ich erwarte, dass du dich vollständig erholst. Du solltest bald wieder auf den Beinen sein."

      "Danke, Doktor", sage ich ihm aufrichtig.

      "Natürlich, Schatz. Pass auf dich auf."

      Ich nicke und schenke ihm ein Lächeln, das er leicht erwidert.

      "Ich bringe dich raus", knurrt Killian fast. Der Arzt grinst und schüttelt den Kopf. Ist Killian... eifersüchtig? Nein, das kann nicht richtig sein. Ich setze mich weiter auf die Couch und drücke die Decke an mich, während Killian und der Arzt hinausgehen.

      Eine Sekunde später ist er wieder da und mustert mich mit seinen Augen.

      "Ich hole dir ein paar Klamotten und dann mache ich uns etwas zu essen."

      Er verschwindet, bevor ich etwas sagen kann, und ich bewege mich langsam und schwinge meine Beine über die Seite der Ledercouch. Die Sonne scheint hell und mein Magen knurrt. Es muss kurz vor der Mittagspause sein.

      "Bleib stehen!" bellt Killian. Ich springe auf und atme scharf gegen den stechenden Schmerz in meiner Seite an.

      Er stürzt zu mir rüber und sieht wütend und besorgt zugleich aus. Bevor ich blinzeln kann, zieht Killian mir eines seiner T-Shirts über den Kopf und ich schiebe meine Arme hindurch, bevor er mir auch damit helfen kann. Er kniet sich vor mich und ich schlüpfe mit den Füßen in eine Jogginghose und lasse mir von ihm hochhelfen, während er mir die Hose über die Beine zieht.

      "Setz dich hin. Ich werde das Essen holen."

      Er führt mich zurück auf die Couch, bevor ich protestieren kann, und ich schaue ihn böse an. Er wirft mir einen strengen Blick zu, bevor er im Nebenzimmer verschwindet.

      Ich höre das Klopfen von Töpfen und Pfannen und werde langsam unruhig. Der Arzt hat gesagt, dass ich ein bisschen herumlaufen kann, sobald ich mich besser fühle. Jetzt, wo ich wach bin und mich ein bisschen bewegt habe, komme ich schon wieder etwas zu Kräften. Ich stehe auf und vergewissere mich, dass ich sicher stehe, bevor ich in die Küche gehe.

      "Kann ich helfen?" rufe ich, als ich schon fast in der Küche bin.

      Noch bevor ich meinen Satz beenden kann, nimmt mich Killian in die Arme. "Ja, du kannst mir helfen, indem du STILL stehst", betont er.

      "Der Arzt hat gesagt, ich kann laufen."

      "Er weiß nicht, wovon er redet", murmelt Killian.

      Ich kichere darüber. "Warum hast du ihn dann angerufen, damit er sich mich ansieht?"

      Killian grunzt und rollt mit den Augen, als er mich wieder auf die Couch legt. "Versprich mir, dass du still liegst, bis ich mit dem Essen fertig bin."

      Ich betrachte sein Gesicht, nehme die harten Flächen und messerscharfen Kanten wahr. Seine blauen Augen sind etwas verblasst, und die dunklen Flecken unter ihnen zeigen, dass er letzte Nacht nicht viel Schlaf bekommen hat.

      Ich bin ein Menschenfreund und habe ein weiches Herz, aber ein Teil von mir möchte Nein zu ihm sagen, ihn zurückweisen, so wie er mich zurückgewiesen hat, auch wenn meine Ablehnung gering ist. Ich weiß aber, dass ich das nicht tun werde.

      "Okay", sage ich leise. Er nickt und geht zurück in die Küche.

      Es dauert nicht lange, bis er mit zwei Tellern zurückkommt.

      "Ich bin keine gute Köchin, aber ich kann eine Suppe aufwärmen und Sandwiches machen.

      Mein Magen knurrt bei dem Gedanken an Essen und ich greife eilig nach meinem Teller, auf dem die Suppenschüssel balanciert.

      "Danke", sage ich, bevor ich das Essen praktisch inhaliere.

      "Mach langsam."

      Ich ignoriere ihn. Er ist nicht mein Alpha oder mein Gefährte, also kann er mich nicht herumkommandieren. Ich klopfe im Geiste mit der Faust, weil ich seine Wünsche zurückgewiesen habe, auch wenn sie noch so lahm sind.

      Wir essen schnell auf und Killian bringt unser schmutziges Geschirr weg. Ich stehe auf und überlege, was ich jetzt tun soll. Ich bin nicht stark genug, um zu gehen, aber es fühlt sich zu unangenehm an, hier bei dem Mann zu bleiben, der mir das Herz gebrochen hat und meinen Traum von einem glücklichen Leben zu verwirklichen.

      Ich mache mich gerade auf den Weg zur Haustür, als Killian zurück ins Wohnzimmer stolziert. Er kommt auf mich zu und ich halte meine Hände hoch.

      "Mir geht's gut."

      Er sieht aus, als wolle er mit mir streiten, aber er beißt sich auf die Zunge und nickt.

      "Ich wollte mich bei dir bedanken."

      "Wofür?", frage ich. frage ich und gehe einen weiteren Schritt zurück zur Haustür.

      "Für den Schutz der Kinder und meiner Rudelmitglieder. Die Eltern wollten, dass ich mich auch für sie bedanke."

      "Oh, ja, kein Problem." Ich frage mich, ob ich bei einer dieser Familien bleiben kann. Killian scheint nicht mehr so schlimm zu sein wie gestern, aber trotzdem. Mein Reh läuft in mir herum und will unseren Gefährten nicht verlassen, auch wenn er uns zurückgewiesen hat.

      "Willst du dich ein bisschen hinlegen?", fragt er und überrascht mich. "Oder eine Dusche nehmen? Ich kann dir noch etwas zu essen machen. Magst du Kaffee? Oder Tee? Ich habe keinen Tee." Er grunzt den letzten Teil, als ob er sich über sich selbst ärgern würde, weil er keinen Tee hat. Ich kann nicht verhindern, dass mir ein kleines Kichern entweicht.

      "Eine Dusche hört sich eigentlich gut an."

      "Hier entlang", sagt er, packt mich am Ellbogen und führt mich halb durch den Flur und in sein Schlafzimmer.
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